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Ror;erü et Robeni Guiscardi. und der Vita Heinrici IV. imperatoris (MGH SS 
rer. Germ. 58). P. 0. 

Tom.Z MASTNAK, Crusading P~ce. Christendom, the Muslim World, ud 
Wesrern Political Order, Berkdey, Ca. u. a. 2002, University of California 
Press, XI u. 406 S., ISBN Q.S:zG.226l6-6, USD 50. - Ohne cfu. aktuellen politi­
schen Krisen auf dem Balkan, im Nahen und Miuleren Osten seit den 1990er 
Jahren wäre das hier >nzuzeigende Buch wohl nicht entswlden. Der wissen­
schaftlieb dem Forschungszentrum der Slowenischen Ahdernie der Wisten· 
schafreD und Künste (hutitut für Philosophie) in Ljubljana verbundene Autor 
unternimmt es, in einem größeren Überblick vorrangig die ideengescb.icbtlicbe 
Entwicklung in der ZeitspaDDe zwischen dem 11. und ausgehenden !4.Jh. 
nachzuzeichnen, um die GtÜllde zu verdeutlichen, cfu. aus seiner Sicht verant· 
wonlich waren für die Enrstehung der Feindschaft zwischen Muslimen und 
latcinischen Christen sowie für das Fondauern jenes im 11./12. Jh. enrstaJU!e. 
neo ,.Kreuzzupgeistes" bis in die Neuzeit. Wenngleich cfu. vorgetragene These 
von der gegen.seitigeJl BediQgtheit der Gottesfriedensbewegung und der gezid· 
ren Ableitung der A.wessionsbereirscbaft der adeligen Herrenschiebt der Orbis 
Latio.us nach außen keineswegs neu ist, $0 vermittelt der Autor, der vorrangig, 
aber nicht unkritisch an der Vergegenwärtigung großer Entwicklungslinien auf 
der Basis bereits geleisteter Spezialforschung interessiert ist. dem Leser doch 
eine Vorstellung davon, auf welcbt Weist sowohl d;., Idee des zunächst aus­
schließlieb gegen Nichtchristen (Muslime, Heiden) gerichteten, gerecbren, 
heiligen und auf Befehl Gones geführten Krieges als auch die Idee der militia 
Christi über die Jahrhunderte wirksam geblieben sind wod auf welche Weist sie 
einen Beitrag geleistet h•ben zu einer ldentitiitsf~ndung Lateineuropas gegen· 
über den islamischen Mächten innerhalb und außerhalb Kontinentaleuropas. 
Behudelt wird auch das Verhältnis von Krieg (K<euzzug) wod Missinn, vor· 
rangig mit Blick auf den wC$!licben Mirtelmeerraum. Der Vf. zeige. daß die 
Friedensbewegung, d. h. cfu. durch deren Vordenker entwickelten und auf der 
Ebene der Fürsten und Könige rezipierten Spielregeln für die Bewältigung von 
Konflikten, nicht nur cfu. MachtStrUkturen innerhalb der lateinischen Christen· 
heit prägten, sondern indirekt auch cfu. Beziehungen zwischen dem Orbis 
Latinus und dessen nichtchristliehen Nachbarn. Es ist aber sicherlich nur 
partiell richtig. wenn er glaubt, den noch heute vorhandenen Gegensatz zwi. 
sehen cbrisdich·.westlichen" und durch den Islam geprägten Kulturen zu 
Beginn des 21.Jh. letzrlich allein auf diese Entwicklung zurückführen zu 
können. Anregend ist zweifellos die These, die Wurzeln neuztirlicber Formen 
von Friedensstiftung auch zwischen christlichen und islamischen Mächten seien 
im ausgehenden MA zu verorcen. Es würde sieb gewiß lohnen, diese nicht 
binteichend untermauerte These einmal im Rahmen einer größeren Scucfu. 
gtÜlldlicher zu prüfen. Die Lektüre wird den Leser, dem die deUtSchsprachige 
Literatur zu den in dem Buch angesprochenen Themenkreisen übrigens weit· 
gehend vorenthalten wird, möglicherweise anregen, die gegenwiinigen, mit der 
Hersrellung von Frieden zwischen Staaten der arabiscb·islamiscben Welt und 


